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Die Formierung der moder-
nen Ernährungsgeschichte
seit dem späten 20. Jahr-
hundert 

Seit den 1960er Jahren bahnte sich
ein prinzipiell neues Interesse am
Wandel der Lebensmittel und ande-
ren sächlichen Nahrungsgütern und
zugleich an dem geistig-emotionell
sowie ökonomisch soziokulturell ge-
steuerten Ernährungskonsum an.
Auslösend hierfür war u. a., dass
sich die Fächer Geschichte, Ethnolo-
gie, Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften wieder näher aufeinander
zu bewegten und besonders jüngere
Historiker – einer größeren zeitge-
nössischen Strömung folgend – Fra-
gestellungen und Methoden der Na-
tionalökonomie und Soziologie in ihr
Fach einzubringen versuchten. Die
neuen Begriffe „Strukturgeschichte“
und „Historische Sozialwissenschaft“
wurden jetzt geprägt. Nun setzte die
endgültige Verdrängung der älteren
Kulturgeschichte ein, deren Termino-
logie und Methodeologie schon seit
den 1950er Jahren immer mehr Kri-
tik hervorgerufen hatte. 

Anstöße zu diesem Umdenken ka-
men aus einem Kreis französischer
Historiker im Umfeld der Zeitschrift
„Annales. Economies, Sociétés, Civi-
lisations“, durch interdisziplinäre
Colloquien des Queen’s College in
London, wo sich Ernährungsphysio-
logen und Historiker regelmäßig tra-
fen, sowie durch die enge fortlau-
fende Kooperation der Volkskunde
mit der Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte der Universität Münster 
[1–3]. Unter dem gemeinsamen
Dach der „Alltagsgeschichte“ kam es
hier zu einer neuen Erörterung von
Grundlagen der historisch-ethnolo-
gischen Nahrungsforschung und zu
einer gemeinsamen großen Untersu-
chung über den Wandel der Nah-
rungsgewohnheiten in der Epoche
der Industrialisierung im 19. Jahr-
hundert. Dabei konnte man auf
wichtige ältere Haushaltsbefragun-
gen und Statistiken zurückgreifen,
um ein neu gegliedertes Untersu-
chungsfeld zu bearbeiten. Wenn-
gleich Jahrhunderte und Problembe-
reiche unterschiedlich angegangen
wurden, so stimmte man doch
grundsätzlich überein, dass dieses
Forschungsfeld viel zu lange brach
gelegen habe und eine intensive Be-
arbeitung lohne.

Bemerkenswerterweise schlossen
sich nun zunächst die Anthropolo-
gen in Japan und dann in den
1970er Jahren die Ethnologen in
Schweden zu regelmäßig tagenden
internationalen Konferenzen zu-
sammen, um die Ernährungsweise
unter den spezifischen Aspekten
ihrer Fächer näher zu erforschen,
woran sich immer auch einzelne
Historiker beteiligten bzw. auf

denen historische Themen diskutiert
wurden [4–8]. Ferner kam es zu ers-
ten empirischen und theoretischen
Ansätzen einer spezifischen Ernäh-
rungspsychologie und Ernährungs-
soziologie sowie – zuerst in der
Bundesrepublik – zur Etablierung
einer betont interdisziplinären „Ar-
beitsgemeinschaft Ernährungsver-
halten“ (AGEV), die seit ihrer Grün-
dung 1977 den Austausch von wis-
senschaftlichen Untersuchungser-
gebnissen über die Fakultätsgrenzen
bis heute gezielt fördert [9–13]. Im
Jahr 1989 schlossen sich in Müns-
ter schließlich auch die Historiker,
die vorher auf Weltkongressen be-
reits Sektionssitzungen über Ernäh-
rungsfragen veranstaltet hatten, zu
einer eigenen wissenschaftlichen
Organisation zusammen und grün-
deten eine „International Commis-
sion for Research into European
Food History“ (ICREFH) [14]. Im
gleichen Jahr fand mit Unterstüt-
zung der Deutschen Forschungsge-
meinschaft eine erste Konferenz ver-
schiedener kulturwissenschaftlicher
Fächer auf Initiative des Bayreu-
ther Literaturwissenschaftlers Alois
WIERLACHER statt [15]. Alles dies
waren wichtige Impulse für den
Ausbau einer autonomen Ernäh-
rungsgeschichte. 

In den letzten zwei Jahrzehnten
wuchs das Schrifttum zur breiten
kulturwissenschaftlichen wie speziell
zur historischen Ernährungsfor-
schung ungeheuer rasch. Es ist an
dieser Stelle nicht möglich, diese Ent-
wicklung vollständig zu charakte-
risieren und gar einzeln literarisch zu
belegen. Daher wird im Folgenden
nur auf große generelle Forschungs-
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schwerpunkte aufmerksam ge-
macht. Dieser Überblick über den
letzten Stand der Erkenntnisse eignet
sich zugleich dazu, einige Betrach-
tungen über künftige Aufgaben und
Methoden der Ernährungsgeschichte
gedanklich verkürzt zusammenzu-
fassen. 

Forschungsschwerpunkte
der modernen Ernährungs-
geschichte

Die Änderungen der Nahrungs-
gewohnheiten während der 
Industrialisierung

Ein erster Schwerpunkt der gegen-
wärtigen ernährungshistorischen
Forschung liegt heute, im Gegensatz
zur älteren Kulturgeschichte und
Volkskunde, bei der Klärung von Zu-
sammenhängen zwischen Industria-
lisierung (bzw. Urbanisierung), Be-
völkerungswachstum und Verände-
rungen der täglichen Alltagskost
zwischen dem späten 18. und dem
frühen 20. Jahrhundert [3, 16, 17].
Diesen Untersuchungen liegen die
Annahmen zugrunde, dass sich die
Nahrungsgewohnheiten seit dem 19.
Jahrhundert so schnell und radikal
wie nie zuvor in der Geschichte ver-
änderten, besonders in der Phase
zwischen 1880 und 1930. Dies be-
deutete den Eintritt in die Epoche
fortdauernden modernen Massen-
konsums. Die ungeheure Massie-
rung von Innovationen auf dem Sek-
tor der agrarisch-gewerblichen Er-
zeugung von Lebensmitteln, ihrer
Verteilung, Konservierung und Qua-
litätssteigerung haben zu dieser Re-
volutionierung der Ernährungsver-
hältnisse beigetragen. 

Betrachtet man die umfassende Än-
derung der Ernährungsverhältnisse
im relativ kurzen Zeitraum der In-
dustrialisierung, wird man sich
immer mehr bewusst, dass verschie-
dene Aspekte der in der heutigen
Wohlstandsgesellschaft auftreten-
den Fehlernährung ihre Wurzeln in
der immer noch nicht gänzlich voll-
zogenen Umstellung vom Agrar-
zum Industriestaat haben. 

Erst nach vollständiger Aufhellung
dieses Strukturwandels lassen sich
neue Strategien zur Verminderung
des Ernährungsfehlverhaltens ent-
werfen.

Berechnung des Nahrungs-
konsums als Indikator für den
Lebensstandard

Der Nahrungskonsum wird heute
bei den Wirtschaftshistorikern als
entscheidender Indikator zur Berech-
nung des Lebensstandards in der Ver-
gangenheit angesehen. Mithilfe einer
umfassenden Auswertung der viel-
fach überlieferten Haushaltsrech-
nungen ist es wahrscheinlich mög-
lich, die spezifischen sozialen, beruf-
lichen und regionalen Ungleichheiten
im Nahrungskonsum genauer und
verlässlicher zu differenzieren [18–
23]. Dabei interessiert vor allem der
sich verändernde Mengenkonsum
einzelner Nahrungs- und Genuss-
mittel. Es wird versucht, deren Ver-
zehr zum Vergleich in die heutigen
Nährwerteinheiten umzurechnen,
wobei hier eine Reihe von Fehlerquel-
len berücksichtigt werden müssen. 
Ein besonderes Interesse bei solchen
Versuchen zur Quantifizierung ha-
ben die Forschungen des Chicagoer
Historikers Robert W. FOGEL gefun-
den, der historisch vergleichende
Messungen des Längenwachstums
von Kindern und Jugendlichen an-
regte. Die zeitlich wie räumlich sich
stark voneinander unterscheidenden
Körpergrößen, die aus Rekrutenlisten
entnommen worden waren, dienten
dazu, Hypothesen über die sich än-
dernde Zufuhr tierischer Proteine
und damit über die Differenzierung
des früheren Lebensstandards anzu-
stellen. In Deutschland aber haben
diese Messungen wenig zustim-
mende Resonanz und mehr Kritik ge-
funden [24–26]. 

Innovationen durch die 
Nahrungs- und Genussmittel-
industrie

Ferner gilt ein starkes Interesse der
Entstehung der modernen Lebens-
und Genussmittelindustrie, deren In-

novationscharakter und Rolle als
Führungssektor bei der Industriali-
sierung erst durch eine Münsteraner
Dissertation klar ans Licht getreten
ist [27].

In diesem Rahmen interessierte na-
türlich besonders die Entwicklung
der Lebensmitteltechnologie, z. B. die
Konservierungsmethoden, aber auch
das Entstehen der Werbung als neues
Kommunikationsmittel zur Über-
brückung der gewachsenen Distan-
zen zwischen Produzenten und Ver-
brauchern sowie zur Berechnung der
Transferkosten [28].

Nahrungsversorgung und 
Ernährungsweisen in früheren
Jahrhunderten

Daneben bleibt man aber auch wei-
terhin an älteren Nahrungszustän-
den interessiert, die aber nun mit
neuen leitenden Fragestellungen und
Methoden angegangen werden. So
untersucht man nicht nur wie frü-
her die städtische Getreideversor-
gung, sondern auch zugleich Ursa-
chen und Ablauf der immer wieder-
kehrenden Teuerungen und Hun-
gersnöte [29–33]. Diese Untersu-
chungen haben auch dazu geführt,
sich mit den ganz anders gearteten
Lebensmittelrationierungen des Ers-
ten Weltkrieges infolge der engli-
schen „Hungerblockade“ auseinan-
der zu setzen [34]. 

Alle diese Studien rufen nach weite-
ren Vergleichen. Die historischen
Nahrungsforscher sind sich inzwi-
schen einig, dass es nicht ausreicht,
aufgrund punktueller oder nach-
träglich aggregierter Mengen und
Preise bestimmter Lebensmittel unter
Bezug auf zufällig überlieferte Popu-
lationsdaten eine damalige „Durch-
schnittskost“ zu konstruieren. Im-
mer deutlicher hat sich herausge-
stellt, dass die Zusammensetzung
einer Nahrung in vormoderner Zeit
keineswegs wie heute von Markt-
preisen bestimmt wurde, weil die
Subsistenzwirtschaft in der vorherr-
schenden Agrargesellschaft domi-
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nierte. Es wurden in zunehmendem
Maß Versuche unternommen, frü-
here Mengenangaben in heutige
Nährwerteinheiten umzurechnen,
doch muss man staunen, mit wel-
cher Naivität fachfremde Historiker
die Methoden der modernen Ernäh-
rungsphysiologie benutzten. Bei nä-
herer Beschäftigung muss man er-
kennen, dass es keine über alle Zei-
ten und Räume hinwegreichenden
Berechnungsmaßstäbe im Sinne
eines Naturgesetzes gibt, sodass diese
Ernährungsnormen nur zeitgenössi-
sche Positionen und Interessen von
Wissenschaftlern widerspiegeln. Zu-
dem werden durch solche Umrech-
nungen nur Scheingenauigkeiten er-
zielt, die einer Nachprüfung nicht
standhalten. 

So sind bei den überlieferten Lebens-
mittelmengen keine Sorten genannt,
die es auch früher schon gegeben
hat. Denkt man daran, wie viele
Fleischarten es mit unterschiedlichen
Nährwerten gibt, dann wird klar,
auf welch schwankendem Boden

sich solche historischen Mengenbe-
rechnungen bisher bewegt haben. Es
gehört zum Basiswissen der Ernäh-
rungsphysiologie, dass nicht Eiweiß,
tierische Fette und Kohlenhydrate,
sondern ebenso Vitamine, Spurenele-
mente sowie Ballaststoffe zur Nah-
rungsbilanz gehören. Ohne diese An-
gaben müssen alle Berechnungen
über die Qualität einer Nahrung de-
fizitär bleiben. 

Schließlich ist noch daran zu denken,
dass der jeweilige optimale Bedarf
am Grad der körperlichen Belastung
und damit am Beruf, dem Lebensal-
ter, Geschlecht, Klima sowie weiteren
Einflussfaktoren gemessen werden
muss. Lässt man solche Determi-
nanten außer Betracht, dann ergeben
sich verzerrte Bilder über die Nah-
rungszufuhr.

Obwohl die Mehrheit der Bevölke-
rung zwischen Spätmittelalter und
dem 19. Jahrhundert vermutlich oft-
mals an dem jeweils normierten Exis-
tenzminimum lebte und abgesehen

von den Festtagen eine primär mo-
notone und vorwiegend kohlenhy-
dratreiche Kost zu sich nahm, so ist
sich die historische Nahrungsfor-
schung aber doch der großen Rolle
bewusst, welche die jeweils vorherr-
schenden Geschmacksrichtungen
auf die Auswahl und Zusammenset-
zung der Mahlzeiten gehabt haben. 

Die hier sichtbaren Präferenzen und
Antipathien drücken sich in dem
vielfach religiös umkleideten Volks-
brauchtum aus. Neben der Verfüg-
barkeit und dem Nährwertgehalt
müssen daher die mit den Lebens-
mitteln, Speisen und Mahlzeiten ver-
bundenen gesellschaftlichen Wert-
hierarchien unbedingt nach Kul-
turräumen gegliedert dargestellt
werden. 

So lässt sich die Vorliebe für Weiß-
brot, die Benutzung des Tafelsilbers
oder die Ausbreitung des Kaffeetrin-
kens seit dem späten 18. Jahrhun-
dert keineswegs allein mit ökonomi-

– Erste zusammenfassende Berichte
über früheres Ernährungswesen
aus diätetischer und lebensmittel-
technischer Sicht, dargestellt an-
hand von Reiseberichten, alten
Kochbüchern (Aufzählungen/An-
einanderreihungen älterer Quel-
len, weitgehend ohne Zusam-
menhänge)

– Hausväterliteratur („Ratgeber“ für
Familienvorstände/Gutsbesitzer
zu Landwirtschaft, Haushalts- und
Familienführung) 

– Erste Versuche, den Pro-Kopf-Ver-
zehr bestimmter Lebensmittel zu
errechnen, v. a. zum Zweck der
Bekämpfung von Hungersnöten
und Aufständen im absolutisti-
schen Staat, jedoch sehr ungenau
und kaum verwertbar

– Aufkommende literari-
sche Beschäftigung mit
Kochkunst und Essge-
nuss als Teil der Kultur
(„Gastrosophie“), dazu
Nachforschen nach
Kochtechniken, Tisch-
etiketten, Mahlzeiten in
der Vergangenheit (be-
kannte Autoren Jean-
Anthelme BRILLAT-SAVARIN

in Frankreich und Ale-
xander SOYER in England)  

– Mehrere Versuche der
systematischen Beschrei-
bung von Ernährungs-
weisen, dabei gemein-
same Betrachtung natur-
wissenschaftlich-medizi-
nischer und kulturwis-
senschaftlicher Sichtwei-
sen (zuerst bekanntestes
Werk: „Nahrungs- und
Genußmittelkunde“ von
Eduard REICH, 1860)

– Aufblühen des Forschungszweigs Kulturgeschichte,
dabei aber Abtrennung von Naturwissenschaften
und Medizin 

– Genaue Berichte über frühere Speisegebräuche, v.
a. bei Festmahlzeiten. Gleichzeitig Entwicklung der
Kultur- und Alltagsgeschichte inkl. der Betrachtung
der Alltagsarbeit der Frau

– Erste ethnologische Nahrungsforschung, die Ernäh-
rungssitten und -gebräuche im ländlichen Raum
(u. a. Moritz HEYNE [1901]: „Das deutsche Nah-
rungswesen von ältesten Zeiten bis zum 16. Jahr-
hundert“), aber auch im interkulturellen Vergleich
zeigt

– Zeitgleich: Im Rahmen der historischen National-
ökonomie Einführung von systematischen Haus-
haltsrechnungen: erste verwertbare Analysen des
Pro-Kopf-Verzehrs von Lebensmitteln, auch im his-
torischen Vergleich.  Beginn der exakt quantifizie-
renden, wissenschaftlichen Haushalts- und Kon-
sumforschung

spätes 18. Jhrdt: frühes 19. Jhrdt: Mitte 19. Jhrdt: spätes 19. Jhrdt: 

Zeitstrahl zur Entwicklung ernährungsgeschichtlicher Forschung
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schen Gründen erklären. Die Kaffee-
häuser wurden nach einer noch
wenig erforschten Übergangsphase
z. B. die Kristallisationspunkte des
sich emanzipierenden Bürgertums,
das hier erstmals ein modernes Frei-
zeitverhalten schuf und sich von der
Jahrhunderte alten Adelsherrschaft
abzugrenzen begann [35, 36].

Der französische Historiker Jean-
Louis FLANDRIN verfolgte einige Zeit,
sehr intensiv ältere Anregungen 
fortführend, den Wandel des Ge-
schmacksempfindens anhand von
Kochbüchern. Ähnlich den Kunst-,
Bau- und Literaturstilen rekons-
truierte er nun spezifische „Ge-
schmackslandschaften“ mit ihren ei-
genen prägenden Nahrungsbräu-
chen, die eine eigene Entwicklung
durchmachten [37–44]. Hier wird
erkennbar, wie kurzsichtig es ist, sich
bei der Ernährungsgeschichte allein
auf die Lebensmittelversorgung zu
beschränken und diese voreilig mit
dem gesamten Konsum gleichzuset-
zen. Man muss sich auch unbedingt

mit der Auswahl, Zubereitung und
Präsentation der Speisen bei den
Mahlzeiten beschäftigen. Zu unter-
suchen sind in diesem Zusammen-
hang ebenso Verschiebungen ele-
mentarer Grundlagen des Kochens
und damit der Küchengeräte, Zuta-
ten und Rezepturen. Nur so lässt sich
der typische soziokulturelle Wandel
der Mahlzeiten im Gesamtzusam-
menhang systematisieren.

Die Ernährungshistoriker haben er-
kannt, dass die skizzierten Nah-
rungsinnovationen stets auf das ge-
samte Ernährungssystem zurückge-
wirkt haben. Dabei ist es auch eine
wichtige Frage, welche Mahlzeiten,
Speisen und Lebensmittel gesell-
schaftlich abgewertet und sogar völ-
lig verdrängt sowie welche umge-
kehrt in der allgemeinen Gunst auf-
gestiegen sind. Diese Substitutions-
prozesse sind historisch von so gro-
ßer Relevanz, weil die Auswirkungen
auf die jeweils erkennbare ernäh-
rungsphysiologische Bilanz mitbe-
achtet werden müssen. 

An diesen Auf- und Niedergängen
eines Lebens- und Genussmittels
bzw. von Speisen und Mahlzeiten
hat sich oft eine heftige Kulturkritik
entzündet, was den Widerstand bei
der Einführung von Nahrungsneu-
heiten erklären hilft. Dieses wichtige
Untersuchungsfeld ist bisher noch
wenig systematisch analysiert wor-
den1 [16] .

Innovationen in/durch 
ernährungsgeschichtliche
Forschung

Wichtige Nahrungsinnovationen
sind in den letzten 200 Jahren auch
durch die aufkommende Ernäh-
rungsphysiologie und medizinische
Diätetik mit initiiert worden. Viele
Zusammenhänge sind aber noch bis
heute sehr undeutlich geblieben.
Zwar gibt es in den Handbüchern
der Ernährungsphysiologie des 19.

– Fortführung der im 
19. Jhrdt begonnenen
Befragungen über ländli-
che Nahrungsgewohn-
heiten und Pro-Kopf-Ver-
zehr und der Haushalts-
und Konsumforschung

– Eine Reihe von Mono-
graphien zur „Ernäh-
rungsgeschichte“ und
zur Geschichte einzelner
Lebensmittel erscheinen,
z. T. wenig verwertbar

– Neues Interesse an der Er-
nährungsgeschichte im 
Rahmen der aufkommenden
sozialgeschichtlichen For-
schung („Historische Sozial-
wissenschaft“, „Strukturge-
schichte“). Unter dem ge-
meinsamen Dach der
„Alltagsgeschichte“ neue
Erörterung von Grundlagen
der historisch-ethnologi-
schen Nahrungsforschung
und Untersuchungen über
den Wandel der Nahrungs-
gewohnheiten in der Epoche
der Industrialisierung im 
19. Jahrhundert

– Erste empirische und theore-
tische Ansätzen einer spezifi-
schen Ernährungspsycholo-
gie und Ernährungssoziolo-
gie

– 1977: Gründung der in-
terdisziplinären „Ar-
beitsgemeinschaft Er-
nährungsverhalten“
(AGEV)

– 1989: Gründung der
„International Commis-
sion for Research into
European Food History“
(ICREFH)

– Seitdem stetiger Aus-
bau ernährungsge-
schichtlicher Forschung

– Untersuchung des Um-
bruchs im Ernährungs-
verhalten seit dem Zeit-
alter der Industrialisie-
rung und seiner Folgen 

– Entwicklung der Le-
bens- und Genussmit-
telindustrie sowie des
Marketings

– Rolle von Geschmack
und Vorlieben in der
von Mangel geprägten
Ernährungsweise frühe-
rer Jahrhunderte

– Entstehung und Ent-
wicklung des modernen
Lebensmittelhandels ab
dem 19. Jahrhundert

– Untersuchung von Hun-
gerperioden und ihren
Auswirkungen im Hin-
blick auf das aktuelle
Welthungerproblem

– Untersuchung von be-
wussten Nahrungsein-
schränkungen und Ver-
zehrsbarrieren (z. B. 
Fasten, Diäten, Nah-
rungstabus) und ihrer
Auswirkungen 

Anfang  bis Mitte
20. Jrhdt:

Ab 1960: Ab 1970
Deutschland:

Aktuelle 
Forschungs-
schwerpunkte,
u. a.:

Herausforderun-
gen und zukünf-
tige Forschungs-
schwerpunkte,
u. a.:

1Eine erste wegweisende, auf volkskundlichen
Befragungen basierende Studie war hier [1].



136 Ernährungs Umschau | 3/2012

Wissenschaft & Forschung | Übersicht

und 20. Jahrhunderts Hinweise auf
die Entstehung und Fortbildung der
einzelnen Zweige der Ernährungs-
wissenschaft, doch weiß man wenig,
wie diese bahnbrechenden Einsichten
der Naturwissenschaften in die Pra-
xis der allgemeinen Ernährung des
breiten Volkes umgesetzt worden
sind. Wahrscheinlich gab es enge Be-
ziehungen zwischen Propagierung
empfohlener Mindestnormen von Ei-
weiß, Fetten und Kohlenhydraten
sowie den staatlichen Bestrebungen
zur Lösung der „Arbeiterfrage“ in
den Jahrzehnten um 1900. Hier
wurde immer wieder berichtet, wie
man am besten auf die „ungesunde
Ernährung“ der Arbeiterfamilien ein-
wirken könne. Eine Reihe von Koch-
büchern für den „einfachen Haus-
halt“, die Abhaltung von Haushalts-
und Kochkursen sowie Ausstellun-
gen großstädtischer Frauenvereine
haben an dieser Ernährungserzie-
hung mitgewirkt [45, 46].

Eng verbunden mit diesem Komplex,
die Maßstäbe der „Bürgerlichen
Küche“ zu verbreitern, sind Versuche
gewesen, durch städtische oder
staatliche Maßnahmen die Miss-
stände der bewussten Verfälschung
oder fahrlässigen Verunreinigung
von Lebensmitteln einzudämmen.
Erstaunlich ist vom heutigen Stand-
punkt, dass diesem wichtigen Thema
im 19. und 20. Jahrhundert bei der
Ernährungsgeschichte insgesamt
wenig Aufmerksamkeit geschenkt
wurde. Erste gründliche Untersu-
chungen über die Entstehung der
staatlichen Lebensmittelaufsicht in
Europa liegen seit 1994 vor. Wie eine
Biographie des berühmten Lebens-
mittelwissenschaftlers Joseph KÖNIG

zeigt, gab es in Deutschland neben
zahlreichen vorwärts treibenden
auch kritisch beharrende Elemente,
z. B. der Widerstand der Fleischer bei
der Einführung der amtlichen
Fleischbeschau im Wilhelminischen
Kaiserreich [47–49].

Bei der Bewertung der neuesten er-
nährungsgeschichtlichen Forschung
fällt auf, dass die Untersuchung der
einzelnen Lebens- und Genussmittel

bisher immer noch ganz ungleich-
mäßig erfolgt ist. Während wir über
den Verzehrswandel von Fleisch,
Brot, Zucker, Alkoholika und Kaffee
schon relativ gut informiert sind,
werden viele andere Lebensmittel nur
am Rande gestreift oder sind noch
gar nicht historisch beleuchtet wor-
den. Das kann damit erklärt werden,
dass die Besteuerung eines Lebens-
oder Genussmittels regelmäßig
Zeugnisse hinterlassen hat, die dem
Historiker dann schnell ins Blickfeld
geraten. Aber damit werden die wah-
ren Dimensionen der früheren Kost
natürlich nicht erfasst. Im Grunde
wissen wir viel mehr über die gele-
gentlich feierlich konsumierten teu-
ren Luxusgüter, aber weniger über
die bäuerlich selbst hergestellte billige
und eintönige Alltagskost. 

Die Aufgabe für die Ernährungshis-
toriker muss es sein, sich vor allem
mit den gewöhnlichen Alltagsspei-
sen zu beschäftigen. Dies ist so wich-
tig, weil die ältere Kulturgeschichte
und Volkskunde sich fast nur mit den
Festtagsspeisen beschäftigt haben. 

Umso interessanter wäre es, sich
z. B. auch einmal den einfachen Sup-
pen und Breispeisen zuzuwenden
sowie den viel verbreiteten Ersatz-
kaffeesorten, die fast täglich auf den
Tisch kamen und unter der „Hun-
gerblockade“ im Ersten Weltkrieg
1914–18 sogar eine Hauptrolle spiel-
ten [50, 51].

Erkenntnisse und 
Wissensdefizite der 
Ernährungsgeschichte

Entwicklung des modernen 
Lebensmittelhandels

Ähnliche Ungleichheiten sind auch
bei der Erforschung der Geschichte
des Lebensmittelhandels festzustel-
len. Wir wissen heute noch mehr
über die Lebensmittelversorgung von
Städten des Mittelalters und der Frü-
hen Neuzeit als über die Entstehung
und Weiterentwicklung des moder-
nen Lebensmittelhändlers im 19.
Jahrhundert. Der Durchbruch zum

modernen Distributionssystem ist
zwar von der Stadt- und Wirt-
schaftsgeschichte längst als wichti-
ges Problem erkannt worden, wird
aber meistens in Festschriften nur
für einzelne Firmen dargestellt, viele
andere Quellen sind noch unausge-
wertet geblieben. 

Der Weg von der vorindustriellen
Selbstversorgungsgesellschaft zum
geld- und marktabhängigen städti-
schen Haushalt bzw. vom Wochen-
und Jahrmarkt sowie den herumzie-
henden Hökern zum Supermarkt,
Kettenladen, Warenhaus und Ver-
sandhandel mit Tiefkühlkost er-
scheint als ein ungeheuer interes-
santer Beitrag zur Verkehrs-, Han-
dels-, Technik- und Stadtgeschichte. 

Die Auswertung von Adressbüchern,
Berichten der Schlachthöfe und
Markthallen sowie von Zeitungsan-
noncen kann hier zu neuen allge-
meinen Einsichten führen. Alle Stu-
dien über das moderne Marketing
und den Wandel des Kaufverhaltens
etwa seit 1960 sind noch gänzlich
ohne historischen Unterbau geblie-
ben, freilich hat dagegen die Ge-
schichte der Werbung der Lebens-
mittelindustrie als Mittel der Lebens-
mittelqualitätssicherung schon his-
torisches Interesse geweckt.

Gemeinschaftsverpflegung

Deutlich mehr Interesse fand bisher
die Geschichte der Anstaltskost. Aber
auch diese entpuppt sich als ein Pro-
blem der Quellenüberlieferung. Die
Kost von Klöstern, Hospitälern,
Armen-, Arbeits- und Waisenhäu-
sern sowie von Zuchthäusern und
Schulen, aber auch die kollektive
Verpflegung von Schiffsbesatzun-
gen, Soldaten, Ernte-, Kanal- und Ei-
senbahnarbeitern hat regelmäßig zu
zeitgenössischen Aufzeichnungen
geführt. Die Kostenabrechnungen
enthalten viele Angaben über Preise
und Mengen, die nach einer entspre-
chenden Vereinheitlichung eine
quantitative Auswertung verlangen.
Hier werden die starken typischen
gesellschaftlichen Abstufungen bei
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Tisch noch einmal deutlich. Mahlzei-
ten dienten, was heute in Vergessen-
heit geraten ist, Jahrhunderte lang
der Unterstreichung der Standesun-
terschiede und oftmals auch zur öf-
fentlichen Belobigung oder Bestra-
fung. Die früheren Kostrechnungen
spiegeln oftmals den jeweils unters-
ten Ernährungszustand wider und
sind umgekehrt ein Indikator für das
Eindringen von Nahrungsinnovatio-
nen mit ihren Verzögerungseffekten
in den einzelnen Sozialschichten. Die
Anstaltskost lässt noch bis zur Mitte
des 19. Jahrhunderts die übliche
Mahlzeitmonotonie und streng re-
gionale Ausrichtung bei der täglichen
Verpflegung erkennen. Eine Münste-
raner Dissertation über den Wandel
der Krankenkost im 19. Jahrhundert
sowie eine neue Studie über die Mili-
tärkost im Ersten Weltkrieg 1914–
1918 von Peter LUMMEL können hier
methodeologisch als beispielhafte
Vorbilder für die weitere äußerst
umfängliche Anstaltsgeschichte die-
nen. 

Hungerperioden und ihre 
Auswirkungen

Das Interesse an der Ernährungsge-
schichte ist, wie schon eingangs er-
wähnt, durch die große Welthunger-
frage mit veranlasst worden. Neue
Untersuchungen über die regionalen
Hungersnöte bis zur Mitte des 19.
Jahrhunderts sind besonders im
Ausland in Gang gekommen [52–
56]. Sie begnügen sich nicht mehr,
wie es der Göttinger Agrarhistoriker
Wilhelm ABEL und andere taten, mit
der bloßen Zusammenstellung von
Getreidepreisen und Löhnen sowie
fragmentarischen Notizen über
Hungersnöte, sondern versuchen,
nun Daten aus den Bereichen Agrar-
verfassung, Ernährung, Bevölke-
rung, Klima und Gesundheit syner-
getisch zusammenzufassen. Die Kor-
relation von Getreidepreisen mit
Heirats- und Geburtenziffern ist ein
Beispiel für einen solchen neuen his-
torischen Zugriff. Die deutsche For-
schung hat sich nach ABEL hier noch
vergleichsweise zurückgehalten und
daher noch einen Aufholbedarf.

Wie man inzwischen weiß, bewirkte
früher bei mangelnder Nahrungszu-
fuhr weniger der Hungerzustand
selbst als vielmehr die damit einher-
gehende Immunschwäche gegenüber
Krankheiten das signifikante Anstei-
gen der Mortalität. Ein weiteres zen-
trales Anliegen der historischen Nah-
rungsforschung muss daher die Klä-
rung der Frage sein, zu welchem
Anteil eine Bevölkerung zu be-
stimmten Perioden nach heutigen
Maßstäben unterernährt und beson-
ders sterbegefährdet war. Dies be-
deutet eine engere Zusammenarbeit
mit der Medizingeschichte, Demo-
graphie und Sozialgeschichte, wie sie
vorbildlich z. B. von der „Population
History Group“ in Cambridge unter
Peter LASLETT and Richard WALL, vom
Baseler Historiker Markus MATTMÜL-
LER, den amerikanischen Historikern
Robert I. ROTBERG und Theodor RABB

an der Harvard Universität sowie bei
Leslie CLARKSON in Belfast betrieben
wurde. Diese neuen Forschungsim-
pulse könnten in Zusammenarbeit
mit der in Heidelberg entstandenen
„Arbeitsgemeinschaft Ethnomedizin“
(AGEM) und einzelnen Lehrstühlen
für Medizinische Ethik der Ernäh-
rungsgeschichte hier weiteren Auf-
trieb verleihen.

Notwendigkeit einer 
Periodisierung der 
Ernährungsgeschichte

Eine der großen Schwierigkeiten bei
der Ernährungsgeschichte liegt da-
rin, dass sie noch über keine exakten
zeitlichen Einteilungen verfügt. Eine
genauere Periodisierung scheint
selbst bei dem an sich überschauba-
ren Raum des deutschsprachigen
Mitteleuropas bis jetzt immer noch
schwierig zu sein, da große sachliche
Probleme bestehen, was mit der lan-
gen politischen Zersplitterung zu-
sammenhängt. Eine Erfassung der
prägenden zeitlichen Strukturum-
brüche muss auf jeden Fall stets die
charakteristische Doppelnatur der
Ernährung im Auge behalten und
somit die Fortschritte der Natur- und
Kulturwissenschaften gleichermaßen
einbeziehen. 

Schon bei einer ersten Beschäfti-
gung mit überlieferten Zeugnissen
einer Ernährung wird deutlich, dass
die täglichen Mahlzeiten niemals
wirklich revolutionär plötzlichen
Veränderungen im eigentlichen
Sinn des Wortes unterlegen haben.
Die Umformungen der Nahrungs-
gewohnheiten geschahen vielmehr
unmerklich unter der Oberfläche
historischer Ereignisse. 

Einschnitte in den Gang der Ernäh-
rungsverhältnisse lassen sich in frü-
heren Jahrhunderten vor allem des-
halb so schwer finden, weil sich die
Nahrungsinnovationen immer nur
allmählich unter charakteristischen
Verzögerungen durchsetzten. Zwi-
schen dem ersten Auftauchen und
dem probeweisen Konsum bis zur
endgültigen Eingliederung in die
breite Volkskost gab es immer große
zeitliche Etappen, wobei viele Neue-
rungen von der Spitze der Gesell-
schaftspyramide in Form von Riesel-
effekten zur sozialen Basis absack-
ten. Aber auch eine umgekehrte
Richtung lässt sich entdecken, wie
Beispiele aus der Lebensreformbewe-
gung des späten 19. Jahrhunderts
zeigen, an deren Programmen man
heute wieder anknüpft. Die wirt-
schaftlichen Wechsellagen und Ver-
änderungen des Lebensstandards
haben hier ebenfalls eine große Rolle
gespielt. Dazu kamen stets noch die
regionalen Differenzierungen bei der
Rezeption von Nahrungsneuheiten.
Genaue übergreifende Datierungen
im nationalen und volkswirtschaft-
lichen Maßstab führen in den vorin-
dustriellen Jahrhunderten hier in die
Irre, da sie auf unzulässigen Verall-
gemeinerungen beruhen.

Instinktverlust und Trieb-
überschuss als Ausgangs-
punkt der Entwicklung 
von Nahrungskultur
Die Geschichte der Ernährung wird
von der neuen Richtung der „histori-
schen Mentalitätsforschung“ be-
zeichnenderweise zur Klärung der
Fortpflanzung kollektiver Verhal-
tensmuster herangezogen. 
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Im Gegensatz zu früher geben sich
einige Historiker heute nicht mehr
mit politischen, wirtschaftlichen und
demographischen Daten allein zu-
frieden, sondern suchen die wech-
selnden Einstellungen z. B. zu Ehe,
Familie, Sexualität bzw. Kriminalität
in Längsschnitten dabei zu erkun-
den. Für diese bestanden jeweils be-
stimmte Verhaltenscodici, die sich in
Mythen, religiösen Symbolen, Fes-
ten und anderem manifestierten.
Die Verzehrsgewohnheiten dienen
hier nun als zusätzliche Spiegel, um
solche langfristigen, nur in Jahrhun-
derten zu messenden Verhaltensän-
derungen einzufangen. 

Sie erscheinen als ein durch die Ge-
webe der Zeiten hindurch laufender
Orientierungsfaden, da es ja Essen
und Trinken notwendigerweise zu
allen Zeiten und an allen Orten ge-
geben hat. Die menschliche Kost wird
hier somit als ein Indikator zur Mes-
sung größerer gesellschaftlicher
Wandlungen benutzt. Für die Peri-
odisierung der Ernährung in Mittel-
europa sind bereits Vorschläge ge-
macht worden, jedoch offenbaren
diese ersten zeitlichen Abgrenzun-
gen, welche Lücken auf diesem Wis-
sensgebiet noch existieren [1, 57].

Die Geschichte der Ernährung ist fer-
ner in manchen Punkten mit dem
Wandel des Sexualverhaltens zu ver-
gleichen. In beiden Fällen traten of-
fensichtlich im Laufe der Jahrtau-
sende ein allmählicher Instinktver-
lust und zugleich ein zunehmender
Triebüberschuss ein. Die innere „bio-
logische Uhr“ zur Steuerung des na-
türlichen Nahrungsbedarfs ging
zum Teil verloren. Neben den phy-
siologischen Hunger- und Durstge-
fühlen bekam der aus ganz anderem
Anlass entstehende Appetit einen
immer größeren Spielraum. Er allein
ist schuld daran, dass sich der
Mensch mehr Nahrung einverleiben
kann, als er zur Deckung seines Ka-
lorienhaushalts benötigt. Das ur-
sprünglich nur der Natur angepasste
Nahrungskonsumverhalten ist so-
mit immer mehr gesellschaftlichen
Normen und damit der geistigen

Welt unterworfen worden. Die un-
abweislichen physiologischen Be-
dürfnisse und individuellen psy-
chischen Stimuli wurden im Laufe
der Zeit immer mehr gesellschaftli-
chen Sitten und Moden unterworfen,
die sich dann zu festeren Gebräuchen
und Gesetzen verfestigten sowie
manchmal in geringem Maß sogar
zu religiösen Geboten erhöhten. Hier
liegt offenbar ein Kern für die Verfei-
nerung der Tischmanieren, die von
dem Soziologen Norbert ELIAS dazu
benutzt wurden, um das Vorrücken
der Peinlichkeits- und Schamschwel-
len seit der frühen Neuzeit zu de-
monstrieren, aus der sich seiner Mei-
nung nach dann die europäische Zi-
vilisation konstituierte [58].

Die Verkümmerung des ursprüngli-
chen Nahrungsinstinkts bei den
Menschen brachte so zwar neue Ge-
fahren der Fehlernährung und vor
allem das Problem der Überfütte-
rung, zugleich aber auch die Chance,
die Nahrung fortwährend kulturell
zu verfeinern und die Auswahl der
Lebens- und Genussmittel immer
mehr zu erweitern. Seitdem sind die
Produkte der Natur, die dem Men-
schen als Nahrung dienen, ständig
mehr seinen speziellen Zwecken an-
gepasst worden. 

Jede Ernährungsgeschichte hat
damit dem doppelten Erkenntnis-
zweck zu dienen: Einmal muss sie
nach der Befriedigung des natürli-
chen Sättigungstriebes und dem
physiologischen Grundbedarf fra-
gen, zum anderen ist sie aber auch
vor die Frage gestellt, welchen Ein-
fluss die jeweiligen Ernährungsnor-
men auf den Ausbau der Kultur und
Zivilisation hatten. Beide Aspekte
sind bisher noch nicht konsequent
zusammen gesehen worden.

Aufgaben und Heraus-
forderungen für die 
Ernährungsgeschichte

Da der Mensch, wie schon erwähnt,
niemals wirklich frei und völlig
hemmungslos über seine Nahrung
verfügen konnte und überall schon

bei seiner Geburt auf natürliche, aber
auch auf ökonomische und sozio-
kulturelle Hemmnisse stieß, mussten
frühzeitig menschliche Fähigkeiten
entwickelt werden, die Ernährungs-
bedürfnisse zu reduzieren. Aufgabe
der Ernährungsgeschichte wird es
daher auch sein müssen, nicht nur
den Nahrungsquellen, sondern auch
den Verzehrsbarrieren nachzugehen.
Auch der Entzug von Lebensmitteln,
das freiwillige Fasten wie die befoh-
lene Reduktion von Kost, gehören
daher zu den Objekten der For-
schung. Die Einengung des Nah-
rungsspielraums ist ein durchgängi-
ges und nicht einfach zu übersehen-
des Problemfeld. 

Wie Forschungen über das ethische
Verhalten an sich schon lange zeigen,
setzte sich im 18. Jahrhundert im
Zeichen der Aufklärung eine Ratio-
nalisierung der Lebensführung
durch, was sich in einer neuen an-
wachsenden Ratgeberliteratur nie-
derschlug, die alle Lebensbereiche ab-
deckte. Angesichts der wachsenden
Vielschichtigkeit des Daseins war das
Individuum bei zu treffenden Ent-
scheidungen überfordert und sollte
mit vernünftigen Ratschlägen sein
Leben besser ausgestalten. Der eng
verbundene Themenbereich Gesund-
heit und Ernährung erschien nun als
Mittelpunkt der Lebensführung.
Erstmals wurde eine gesunde Ernäh-
rungsweise zu einer moralischen
Regel erhoben. In einer theoretischen
Haltung wurde als ständige Selbst-
kontrolle gefordert, nicht nur eine
Mahlzeit, sondern die gesamte Er-
nährung nicht wie früher nur kol-
lektiv, sondern jetzt auch individuell
zu rationalisieren. Es wurde damit
nicht die Durchführung einer einzel-
nen Diät, sondern eine gesamte per-
sonelle Ernährungsumstellung ge-
fordert, um das Leben gesünder zu
gestalten. Es ging nicht um eine
Buße für vorherige schlemmerhafte
„Speisesünden“, sondern um die ge-
samte moralische Ausrichtung zum
Erhalt der Gesundheit [59].

Der amerikanische Sozialwissen-
schaftler William F. OGBURN hat in
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seiner bekannten „Kulturlückentheo-
rie“ schon vor langem die Behaup-
tung aufgestellt, die materielle Kul-
tur, d. h. die Summe aller wissen-
schaftlich-technischen Erfindungen
und Methoden, wandele sich regel-
mäßig schneller als die immaterielle
Kultur, d. h. die Summe aller Insti-
tutionen, Werte und Normen. Nach
diesem Gedankenmodell träten
immer wieder Diskrepanzen auf,
weil der immaterielle Bericht stets
dem materiellen nachhinke. 

Die bisherigen Ergebnisse der Er-
nährungsgeschichte lassen vermu-
ten, dass sich in der Vergangenheit
in der Tat die soziokulturellen Ver-
haltensmuster für ein Ernährungs-
system immer sehr viel langsamer
als die äußeren materiellen Um-
stände änderten. 

Die Mahlzeiten der Menschen wan-
delten sich daher mit anderen Wor-
ten sehr viel langsamer als die übrige
sachliche Umwelt. Es erscheint daher
falsch, von äußeren ökonomisch-
technischen Veränderungen auf so-
fort anschließende Verhaltenswand-
lungen beim täglichen Essen und
Trinken zu schließen. Es bleibt eine
der aufregendsten Fragen, wann sich
alltäglichen Nahrungsgewohnheiten
nach gewissen zeitlichen Phasenver-
schiebungen tatsächlich änderten.
Einfache lineare Rückwirkungen von
großen politischen und wirtschaftli-
chen Ereignissen auf den Nahrungs-
bereich, die in der bisherigen histori-
schen Literatur oft postuliert wer-
den, sind anhand der überlieferten
Zeugnisse erst einmal generell zu
überprüfen.

Aus allen diesen Überlegungen ergibt
sich, dass die Nahrung in den bishe-
rigen historischen Darstellungen viel
zu oft allein als sachliches Substrat
erfasst wurde. Für die meisten Men-
schen war die Mahlzeit früher wie
heute mehr als eine Kollektion von
Lebensmitteln, sondern immer auch
ein Anlass mit Mitmenschen zu
kommunizieren. Mit dem Verzehrs-
akt wurde stets ein Informations-
austausch eingeleitet. 

Mahlzeiten signalisierten und sub-
stituierten Verhaltensweisen, die
sich immer auf anderen Lebensge-
bieten gleichzeitig abspielten oder
abspielen sollten. Durch die Art und
Weise der Mahlzeiten konnten be-
stimmte Daseinsverhältnisse ausge-
drückt werden – mitmenschliche
Gemeinsamkeit oder auch gesell-
schaftliche Distanz. 

Jede weiter ausgreifende Ernäh-
rungsgeschichte muss auf solche
verschlüsselten Symbole und inneren
Bedeutungsarsenale achten, die in
den Verzehrsgewohnheiten liegen.
Nur der historisch gebildete Ernäh-
rungswissenschaftler versteht, sie zu
„dekodieren“ und heutigem Ver-
ständnis zu erschließen. 

Wie dieser notwendigerweise ge-
danklich oft verkürzte Überblick
zeigt, kann die historische Nah-
rungsforschung in Deutschland, die
unter dem Dach verschiedener wis-
senschaftlicher Fächer betrieben
wurde, auf eine eigentlich erstaun-
lich lange Vorgeschichte zurückbli-
cken, was in den zahlreichen Litera-
turhinweisen hier belegt wird. Sie ist
aber erst in den letzten Dezennien des
20. Jahrhunderts unter Anstößen
von Frankreich, England und den
USA zu einem wirklichen Interes-
sensgebiet der traditionellen deut-
schen Geschichtswissenschaft im en-
geren Sinne geworden. Es lässt sich
erkennen, dass es sich nicht um ein
kurzfristiges modisches Interesse,
sondern um eine grundlegende Er-
weiterung auch der gesamten Er-
nährungsforschung handelt.
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Zusammenfassung

Der essende Mensch zwischen Natur und Kultur

Die Ernährungsgeschichte als Objekt der Kulturgeschichte – Teil 2

Hans Jürgen Teuteberg, Münster

Im zweiten Teil des Aufsatzes geht es um die Anfänge der modernen Er-
nährungsgeschichte des 20. Jahrhunderts mit ihren prägenden Innova-
tionen und noch vorhandenen Erkenntnisdefiziten, ferner um die Not-
wendigkeit einer eigenen sachgerechten Periodisierung mit den wich-
tigsten Phasenverschiebungen, aber auch um die Frage der
Verkümmerung natürlicher früherer Nahrungsinstinkte. Offenbar verän-
derten sich die soziokulturellen Verhaltensmuster beim Essen und Trinken
stets sehr viel langsamer als ihre äußeren materiellen Umstände. Es ist
eine der aufregendsten Fragen, wann und wie sich tägliche Nahrungs-
gewohnheiten aufgrund technisch-wirtschaftlicher und politischer Ein-
flüsse tatsächlich veränderten. Zuletzt werden jetzige zentrale Aufgaben
der heutigen Ernährungsgeschichte diskutiert und vorgeführt, welcher
große Nutzen für eine engere Kooperation zwischen der naturwissen-
schaftlichen und kulturellen Ernährungsforschung inzwischen entstan-
den ist. Eine der prinzipiellen Aufgaben muss es sein, auf die früheren in-
neren Bedeutungen bestimmter Ernährungsweisen zu achten, in denen
Verzehrsgewohnheiten verwurzelt sind, die aber nur der Historiker völlig
sachgerecht entschlüsseln und dem heutigem Verständnis nahe bringen
kann.

Schlüsselwörter: Ernährungsgeschichte, Kulturgeschichte, historische
Sozialwissenschaft, Ernährungsweise, Industrialisierung, Mahlzeit

Summary

The Nature and Culture of Eating

Nutritional History as an Object of Cultural History – Part 2

Hans Jürgen Teuteberg, Münster

The second part of this essay deals with the initial phases of modern nu-
tritional history in the twentieth century, with its great innovations and
persisting gaps in knowledge. It is emphasised that this history must be
split into appropriate periods, with the most important phase changes.
The atrophy of early nutritional instincts is also described. It is evident
that the socio-cultural behavioural patterns for eating and drinking have
always changed much more slowly than the external material circum-
stances. One of the most exciting questions is when and how daily nu-
tritional habits actually changed as a result of technical, scientific and
political factors. Finally, the current central tasks of modern nutritional
history are discussed. Examples are given of the major benefits of close
cooperation between natural scientific and cultural nutritional research.
One of the principal tasks must be the former internal array of signifi-
cant habits rooted in nutritional customs and which only a historian can
now properly decode and explain to the modern audience.

Keywords: nutritional history, cultural history, historical social science,
food habits, nutrition, industrialization, meal
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